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Tor ins Mondlicht

Der dichte Nebel umschloss die Felder, und der Herbst zeigte sich in seiner vollen Pracht, als eine unbekannte Gestalt einen abgelegenen Pfad entlang schritt. Sie überquerte eine kleine Brücke über einen nahegelegenen Fluss, dessen Wasser den Nebel sanft widerspiegelte und einen beinahe märchenhaften Eindruck erweckte. Nicht weit entfernt war das gleichmäßige Plätschern zu vernehmen, das sich mit den leisen Geräuschen des Waldes vermischte und mit einem leisen wispern verschmolz. Das Gesicht der Gestalt war nahezu bis zur absoluten Unkenntlichkeit verhüllt, und behutsam setzte sie einen Schritt nach dem anderen. Die Gedanken schwebten über der spiegelnden Oberfläche des Flusses, leise und unscheinbar. Keine lebendigen Wesen, Tiere oder Menschen, waren zu vernehmen - und doch spürte man eine Art von Anwesenheit, etwas anders in dieser Gegen war mehr als aufmerksam, wartend, fast schon lauernd. Am Rand des Weges fiel der Blick schließlich auf etwas Einzigartiges, fast Seltsames: eine Pusteblume, ein Korbblütler – nahezu vollkommen und unversehrt, was angesichts des aufkommenden Windes ungewöhnlich erschien. Die Gestalt trat näher, beugte sich hinunter, brach den Stiel und betrachtete die Blüte von allen Seiten. In diesem Moment wurde der Wind stärker und trug die feinen, grauen Fäden fort. In ihrer Hand blieb nur der schlichte Stängel zurück. Aufmerksam verfolgte sie, wie sich die Blume im Nebel verlor. So vergänglich wie ein Gedanke im Augenblick tiefster Emotion – das Gefühl bleibt, doch der Gedanke verblasst in Raum und Zeit. Vielleicht, so gedacht, verfliegen geteilte Gedanken schneller als jene, die man einsam mit sich trägt. Ihre Schritte führten sie tiefer in den Wald, bis sie vor einer kleinen Kapelle stand. Ein altes Gebäude aus längst vergangener Zeit. Als sie den schmalen Innenraum betrat, bemerkte sie, dass sie den Stiel noch immer in der Hand hielt. Der Raum war klein, doch ein warmes Licht erfüllte ihn. Zwei Bänke standen einander gegenüber, davor ein üppig geschmückter Altar mit einer Halterung für kleine Kerzen, die einsam in der Dunkelheit brannten. An den Wänden waren Malereien und Symbole zu erkennen, die von einer tief stehenden Sonne erzählten – fernab diesen Ortes, in einer weit entfernten Welt. Es war still, abgesehen vom Wind, der draußen durch die Bäume strich. Der Duft von Weihrauch lag in der Luft und lud dazu ein, innezuhalten – nicht nur über das Hier und Jetzt nachzudenken, sondern über das eigene, vorübergehende Leben. Je tiefer sie sich in ihre Gedanken versenkte, desto deutlicher wurde der Wunsch nach Vergebung und nach einem Abschluss vergangener Geschehnisse. Manchmal bedarf es keiner endlosen Reflexion. Manchmal genügt es, einen Gedanken ziehen zu lassen – wie eine Pusteblume im Wind. Die Zeit verging, und die Nacht brach herein. Die Kerzen brannten nieder und erloschen nacheinander. Schließlich verließ die Gestalt die Kapelle. Der Wind hatte zugenommen, doch mit dem Zurücklassen ihrer Gedanken legte sich auch das Gefühl von Schmerz und Kummer – zumindest für diesen Moment. Es war kein weiterer Gedanke mehr nötig. So setzte sie ihren Weg fort, bahnte sich einen Pfad durch Erinnerungen, die einst verblasst waren und nun wieder greifbar erschienen. Das Mondlicht erleuchtete nicht nur den Wald, sondern auch ihre Gedanken. Allmählich lichtete sich der Nebel, und ein schmaler Mondstrahl drang durch den Dunst, bis er das gegenüberliegende Ufer erreichte, wo die morsche Brücke erneut sichtbar wurde.Vielleicht bestand eine der größten Aufgaben im Leben darin, sich den eigenen Gedanken zu stellen – jenen, die Tag für Tag unruhig durch den Kopf zogen und keinen Frieden fanden. Am Ufer wuchsen weitere Korbblütler. Doch diesmal war es anders. Als sie die Brücke betrat, bemerkte sie ein Feld grauer Blumen am Wegesrand, das ihr zuvor entgangen war. In der Ferne erschienen weitere Gestalten, die sich ebenfalls auf den Weg zur Brücke machten. Jede von ihnen hob eine Blume auf und trug sie bei sich. Sie gingen an ihr vorbei, ohne ein Wort zu verlieren. Die Brücke war mehr als ein Übergang – sie war ein Zugang zur Zeit, zu Erinnerungen, zu allem, was gewesen war. Und doch musste man am Ende erkennen, dass manche Gedanken freigegeben werden mussten, um weiterzugehen. Langsam verließ sie den Wald und schritt dem silbernen Mondlicht entgegen. Etwas schien sich zu wandeln, als geriete die Welt in leise Bewegung. Die Gedanken waren leichter geworden – nicht vergessen, aber gelöst von ihrer Schwere. Erst in diesem Moment begriff sie, dass es nicht allein das Mondlicht war, das sie umgab, sondern ein stilles Erkennen. Als sie glaubte zu erwachen, wurde ihr bewusst, dass nicht sie es war, die erwachte, sondern jene, die sich um sie versammelt hatten. Das Gefühl der Freiheit war kein lauter Triumph – es war eine leise Glückseligkeit.




Vom Gedanken der inneren Stimme

Etwas von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen, etwas zu sagen, zu tun oder etwas zu fühlen, das sich im Nachhinein nicht nachvollziehbar erklären lässt, bedeutet nicht, dass das Unheil umkehrbar ist und sein Angesicht verlieren kann. So war es auch in dieser Geschichte. Das Angesicht war eine kleine, zierliche Pflanze, die allein an einem Fluss stand, fernab von allen anderen. Um sie herum gab es nur Schlamm und Wasser, was eine gute Grundlage zum Überleben bot. Jedoch reichte ihr das nicht aus, denn sie schien etwas zu vermissen – etwas, das sie nicht in Worte fassen konnte. So vergingen die Momente in Stunden, Tage, Monate und Jahre, in denen sie an ein und derselben Stelle ausharrte, immer mit ein und demselben Gefühl in ihrer Blüte. Manchmal kann man auch nach unendlicher Forschung in sich selbst nicht herausfinden, warum man plötzlich traurig, wütend oder ängstlich ist. So war es hier auch; Emotionen bestimmten ihr Leben. Nie hatte sie die Gelegenheit gehabt, mit jemandem Gleichgesinnten darüber zu sprechen, wie sie sich fühlte, was sie dachte oder was sie brauchte. Sie kümmerte sich ganz und allein um ihr eigenes Überleben. So kam es, dass sie, weil sie nur daran dachte, verlernte, sich mit anderen Pflanzen zu unterhalten. Eines Tages schwor sie sich, nie wieder ein Wort zu verlieren – zu niemandem. Sie hielt ihr Versprechen und verlor von da an kein einziges Blatt mehr in ihrer Umgebung. Sie sprach nie wieder, weder zu dem Frosch, der quakend auf einer Rosenblüte nahe am Wasser saß, noch zu sich selbst. Zunächst vermisste sie die Gespräche mit sich selbst, doch dann merkte sie, dass es ihr guttat, zu schweigen – gegenüber sich selbst und anderen. Das Schweigen brachte ihr so viel, dass sie es nach langer Zeit tatsächlich schaffte, eines Sommers eine neue Blüte hervorzubringen. Nur leider konnte niemand diese Blüte sehen. Der Frosch hatte stets etwas zu quaken, und fernab des Teiches gab es zahlreiche Tiere, doch sie interessierten sich nicht für sie. Denn sie schwieg. Womöglich für den Rest ihres Daseins, denn im Laufe der Zeit verlor sich das kleine Pflänzchen in sich selbst. Es kam der Herbst, und es kam der Winter. In den Wintermonaten fiel sie in einen tiefen Schlaf, aus dem sie erst im Frühjahr erwachte, wenn die kälteste Jahreszeit vorübergegangen war. Doch in diesem Winter war alles anders. Plötzlich wachte sie aus ihrem tiefen Schlaf auf, und aus ihrer verlorenen Seele wurde ein Kabarett, das sich in ihrem Inneren abspielte. Es war bitterkalt, und sie erkannte, dass es das Kabarett des Todes sein musste. Fast alle ihre Wurzeln waren erfroren, und sie ahnte, was nun geschehen würde. Sie verlor all ihre Blätter, die sie normalerweise auch im Winter aus Trotz bei sich trug, und fror immer weiter. Allmählich verlor sie ihr Bewusstsein, trübte immer mehr ein, bis sie sich nicht mehr besinnen konnte, und schließlich ließ sie den Kopf hängen. Es war derselbe Moment, in dem sie sich mit dem Schicksal abgefunden hatte, nie mehr sprechen zu können. Doch genau in diesem Augenblick geschah etwas Seltsames. Wärme stieg in ihr auf, und sie hatte das Gefühl, es würde Frühling werden. Plötzlich näherte sich jedoch eine ihr unbekannte Gestalt. Sie schien riesig zu sein und hatte eine breite Statur. Die Pflanze begriff, dass der Winter vorbei war, und ehe sie es sich versah, griff eine Hand nach ihr und riss sie von ihrem Stiel, sodass sie sich in einer großen Hand wiederfand, die sie in ihrer Gewalt hielt. Das Kind hatte sich eine Blume vom Wegesrand genommen und zerpflückte sie in tausend kleine Scherben. Eine kleine Träne, unscheinbar und unbemerkt, tropfte auf den Weg, doch davon bemerkte das Kind nichts und ließ den Rest der Pflanze auf den Boden fallen, wo sie sich in tausend kleine Sonnenstrahlen auflöste. Die Sonnenstrahlen hatten zugenommen, und der Winter war vorbeigegangen, und es entstand etwas Neues und Wunderbares. Neue Pflanzen stießen aus dem Boden und bedeckten den Wald. Ein kleines, zartes Pflänzchen aber war kein neues, sondern es war aus einer übrig gebliebenen Träne, aus einer verbliebenen Wurzel entstanden und zum neuen Leben erwacht. Der Kreislauf entfachte sich von Neuem, und das Jahr nahm seinen Lauf.




Schneemann

Eisig und allein wie kein anderer stand er dort, verfroren und eigentümlich: der Schneemann, der sich selbst geformt hatte – ganz geheim. Eines schönen Tages stand er einfach da. Es war Herbst, und ihm war klar, dass er ganz sonderbar war. Meterhoch lag hier der Schnee, und im Geiste war alles eisig und verschneit. Das gefiel dem Schneemann sehr, doch etwas fehlte ihm – und das war Wärme. Er kannte offenbar den Frühling nicht, den Sommer und die Vorteile, die er mit sich brachte; er existierte nur in einer Zeitspanne, und das war der Herbst und der Winter. Schnell merkte er jedoch, dass seine Anwesenheit nicht das Gefühl hervorrief, das er sich erhofft hatte. Die Einsamkeit konnte er nicht als Begriff deuten, doch war es ihm ein Verlangen, jemand Gleichgesinntes zu treffen – auch ohne Worte. Doch so sehr er auch hoffte und bangte, es schien vergebliche Liebesmüh zu sein. Ganz allein war er allerdings nicht, das war nicht wahr; so nahm er die Anwesenheit von jemandem nicht wahr, das war ihm nicht ganz klar. Am anderen Ende des Blickfeldes erblickte er eine dunkle Silhouette. Sie trug einen Schal und war warm angezogen, doch hatte sie keine Wahl, als umherzuwandern. Und so nah sie auch war, so weit weg schien sie zu sein, denn sie bewegte sich keinen Meter von ihrer Stelle. Eines Tages kamen Kinder daher, die ihn bewarfen – und das sehr. Der Schneemann freute sich:

„Gehabt euch wohl, bringt euch Wohl!“ Der Schneemann sah nicht
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